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«Schöne neueWelt» Die Theaterwerkstatt Freies Gymnasium Zürich führt erstmals ein Musical auf

Viel Freude und schlaflose Nächte
Die Theaterwerkstatt Freies
Gymnasium Zürich wagt sich
mit «Schöne neue Welt» von
Aldous Huxley an einen
schwierigen Stoff und eine
ungewöhnliche Umsetzung –
ein ambitioniertes Projekt.

Guida Kohler

Die Darstellung utopischer Gesell-
schaften birgt einige Tücken. Sie muss
einerseits unrealistisch wirken, anderer-
seits jedoch nachvollziehbar bleiben.
Kein leichtes Unterfangen. Da Regisseur
Alfred Bosshard aber Herausforderun-
gen mag, hat er sich mit den jungen Ak-
teuren der Theaterwerkstatt Freies Gym-
nasium Zürich an diese schwierige
Aufgabe gewagt und bringt nun «Schö-
ne neue Welt», nach dem gleichnamigen
Roman von Aldous Huxley, auf die Büh-
ne, und zwar als Musical. Ob damit dem
düsteren Stoff etwas Leichtigkeit einge-
haucht oder eher die Herausforderung
mit ein paar Stolpersteinen mehr ge-
würzt werden sollte, sei dahingestellt.
Für das Publikum zählt letztlich das Re-
sultat, und das klingt vielversprechend.

Heilsame Störfaktoren
Für die jungen Darstellerinnen und

Darsteller zählt hingegen nicht nur das
Resultat. Der Weg dahin ist ebenso
spannend. «Und wohltuend!», betont
Bosshard. Für die Schüler, die meist viel
zu viel um die Ohren haben und oft we-
nig Sinn aus dem Lehrplan schöpfen,
geht die kreative Arbeit in der Theater-
werkstatt mit viel Befriedigung einher.
«Das widerspiegelt sich im Enthusias-
mus, im riesigen Engagement, das trotz
des grossen Aufwands ungebrochen
bleibt», sagt Bosshard. Für die Schüler
sei der Bruch der starren Schulstruktu-
ren eine Wohltat, die Lehrkräfte hinge-
gen empfänden diesen oft als störend,
ergänzt der Regisseur. Er selbst deute
diese Störfaktoren jedoch positiv, als
heilsame Ergänzung, in denen die Schü-
ler etwas bewegen können, anstatt aus-
schliesslich Wissen anzusammeln. Und
dass die Theaterkurse einem Bedürfnis
entsprechen, zeige sich auch daran,
dass Bosshard für die Teilnahme mittler-
weile Castings durchführen muss.

Themen, die berühren
Die utopische, künstliche Gesell-

schaft, die in «Schöne neue Welt» be-

schrieben wird, befasst sich mit grund-
legenden Fragen nach dem Sinn des Le-
bens und lässt zugleich die Frage auf-
kommen, ob unsere Gesellschaft nicht
auch geradewegs auf eine Art «schöner
neuen Welt» zusteuert. Jugendliche sind
für solche Themen besonders empfäng-
lich. Die Theaterarbeit gibt ihnen einer-
seits die Möglichkeit, Charaktere zu er-
gründen und zu erschaffen und dabei
ihre Ausdruckskraft zu entdecken, ande-
rerseits die eigenen Lebensumstände,
die Gesellschaft und die Umwelt zu re-
flektieren. Die Begleitung der jungen
Akteure auf dieser für sie wichtigen Er-
fahrungsebene ist für Bosshard – als
Lehrer wie als Regisseur – eine span-
nende Herausforderung, die Empathie,
Nähe, aber auch Abgrenzung erfordert.
Doch dieser Aufgabe stelle er sich im-
mer wieder gerne, betont Bosshard, denn
dabei gehe es um Lebensbildung.

Freud und Leid eines Regisseurs
Die ambitionierte Produktion «Schö-

ne neue Welt» schenkt dem Regisseur,
der selbst manches Jahr auf grossen
Bühnen stand, viel Freude, bescherte
ihm bis anhin jedoch auch zahlreiche
schlaflose Nächte. Für einmal wagte er
sich nämlich an ein Stück, wofür er die
Rechte einkaufen musste. Da Huxleys

(noch lebende) Erben auf eine profes-
sionelle Umsetzung des Stoffs bestehen,
sah sich Bosshard gezwungen, für die
Arbeit hinter der Bühne ebensolche
Kräfte anzustellen. Das sprengt natür-
lich den üblichen finanziellen Rahmen.
Doch das sei geklärt, betont Bosshard,
das Risiko wäre er sonst keineswegs
eingegangen. Dank seiner guten Bezie-
hungen in der Theaterwelt gelang es
ihm sogar, eine ganz besondere Kulisse
zu ergattern. Dass er dafür einen Laster
organisieren musste, um diese in Berlin
abzuholen, erzählt er nicht ohne eine
Prise Stolz. Und dass die Zusammenar-

beit mit professionellen Kräften die oh-
nehin schon hoch motivierten Jugendli-
chen noch mehr anspornt, freut ihn na-
türlich sehr.

Die Produktion «Schöne neue Welt»
ist eine Zusammenarbeit mit dem Chor
des Freien Gymnasiums Zürich. In das
Projekt involviert sind etwa 50 Schüle-
rinnen und Schüler, live begleitet von
der Band Trio Zwo.

«Schöne neue Welt»: 19., 20., 24., 25., 26. und 27.
November, jeweils um 19.30 Uhr. Freies Gymna-
sium Zürich, Arbenzstrasse 19, Zürich. Vorver-
kauf und Infos: Telefon 043 456 77 77 oder unter
www.fgz.ch/theater.

Wunder

Thomas Schaufelberger *

«Wunder geschehen, ich habs ge-
sehen, es gibt so vieles, was wir
nicht verstehen!», singt Nena. Leider
geschehen sie nicht so häufig – zu-
mindest nicht im Durchschnittsall-
tag. Oder doch? Manche Menschen
haben die Fähigkeit, das Leben und
die Welt, die Natur und alles Ge-
schaffene als Wunder wahrzuneh-
men. Was würde sich verändern,
wenn das immer mehr Menschen
gelänge? An den Dingen selber wür-
de sich nichts ändern, wohl aber an
der Art, wie man sich selber in die-
ser Welt bewegt und wie man mit
anderen Menschen und mit der Na-
tur umgeht.

Besonders schön bringt das die
Geschichte zum Ausdruck, die in
einer Schulklasse passierte. Die
Schüler mussten in einer Prüfung
die sieben Weltwunder aufschreiben.
Alle waren bereits fertig: Die Pyrami-
den, Taj Mahal, Grand Canyon und
weitere Vorschläge standen auf den
Blättern. Nur eine Schülerin zögerte
noch immer, ihr Blatt abzugeben.
Die Lehrerin fragte sie, weshalb. Sie
antwortete: «Es sind so viele Wun-
der, ich konnte mich nicht entschei-
den.» Als die Lehrerin sie daraufhin
aufforderte, vorzulesen, was sie auf-
geschrieben hatte, las sie vor: «Ich
glaube, die sieben Weltwunder sind:
1. zu sehen, 2. zu hören, 3. zu be-
rühren, 4. zu riechen, 5. zu fühlen,
6. zu lachen, 7. zu lieben.» Im
Schulzimmer war es so still wie
schon lange nicht mehr.

Auch die Wunder, die in den Je-
susgeschichten erzählt werden, sind
solche Wunder. Jesus lässt sich be-
rühren vom Schicksal eines seit 38
Jahren nicht geheilten Menschen. Er
bleibt stehen und kümmert sich um
den Menschen in Not. Das Wunder
ist also nicht ein geheimnisvolles
Durchbrechen der Naturgesetze,
sondern ein Perspektivewechsel. Ein
Sehen, was viele nicht sehen. Ein
Stehenbleiben, wo manche nicht ste-
hen bleiben. So werden Ängste ge-
heilt. So wird Verzweiflung kuriert.
So wird menschliche Hilflosigkeit
durchbrochen.

Dieses Wunder beginnt mit der
Frage von Jesus: «Willst du gesund
werden?» – Welcher Kranke will
schon nicht gesund werden? Auf
mich bezogen ist das aber eine
wichtige Frage. Will ich das Wunder
in meinem Leben wirklich erleben?
Will ich sehen, was andere nicht se-
hen? Will ich mich berühren lassen
von anderen Menschen? Es ist ein
Risiko, an Wunder zu glauben.

* Thomas Schaufelberger (Stäfa) leitet die Ar-
beitsstelle für die kirchliche Aus- undWeiter-
bildung von Pfarrpersonen.

Zum Sonntag

Wie heisst es richtig?
Übersetzen Sie ins Englische:

1. Ich kann mir nicht vorstellen, ein
Eisbär zu sein.

2. Ich mag es nicht, wenn ich immer
kalt habe.

Daily English

Lösung

1.Ican'timaginebeingapolarbear.

2.Ican'tstandbeingcoldallthetime.

Präsentiert von www.klubschule.ch
Mehr Daily English: www.zsz.ch

Carlo Scherrer als Präsident und Caroline Stadelmann als Sekretärin. (Marc Schmidheiny)

Freiheit ohne freies Denken
Aldous Huxleys Welterfolg «Schöne

neue Welt» aus dem Jahr 1932 be-
schreibt eine utopische Gesellschaft, in
der Stabilität, Frieden und Freiheit ge-
währleistet scheinen. Mit Hilfe von
künstlicher Fortpflanzung, Konditio-
nierung und Indoktrination wird eine
perfekt funktionierende Gesellschaft
erschaffen, wo Probleme abgeschafft
und Konsum und Genuss oberste
Pflicht sind. Dem gegenüber lebt in ei-

nem isolierten Reservat ein von der
Weltregierung geduldeter «primitiver»
Stamm, der die natürlichen Lebens-
vorgänge wie Geburt oder Krankheit
kennt und einschliesst. Als John, einer
dieser «Wilden», in die so genannt zi-
vilisierte Welt eingeführt wird, wo es
weder Religion noch Bildung, Kunst,
Liebe oder freies Denken gibt, stellt
sich für ihn die Frage nach dem Sinn
des Lebens. (guk)

(zvg)

Kindergeschichten

Mädchen oder Bub?
Die Autorin und Schauspielerin Claudia
Carigiet entführt das Publikum in ein
Graubünden vor 100 Jahren und erzählt
eine ungewöhnliche Geschichte, in der
Gian – oder auch Gianna – die Hauptrol-
le spielt. Das Buch «Gian/Gianna» ent-
hält eine weibliche und eine männliche
Version dieser Geschichte, ob nun von
Gian oder Gianna erzählt wird, ent-
scheidet das junge Publikum mit dem
Los. Die inszenierten Szenen werden
vom Bühnenmusiker Jürg Kienberger
auf dem Akkordeon, dem Elektropiano,
der Zither oder auch mit stimmungsvol-
len Geräuschen begleitet. Eine wunder-
bare musikalisch-szenische Lesung für
Kinder ab sechs Jahren. (zsz)

«Gian/Gianna»: Sonntag, 14. November, 17 Uhr.
Theater Ticino, Seestrasse 57,Wädenswil. Ticket-
Reservationen:Telefon 044 780 93 58 oder unter
www.theater-ticino.ch.

«Pippi Langstrumpf» Eine Geschichte für Kinder und Erwachsene

Rote Zöpfe und Sommersprossen
Pippi Langstrumpf ist in –
und dies seit 60 Jahren. Nun
bringt die Zürcher Märchen-
bühne die Geschichte des fre-
chen Mädels zur Aufführung.

Guida Kohler

Entstanden ist die Figur der Pippi-
lotta Viktualia Rollgardina Pfefferminz
Efraimstochter Langstrumpf, kurz Pippi
genannt, am Krankenbett einer der
Töchter von Astrid Lindgren. Um ihrer
Tochter die Zeit zu verkürzen, erfand sie
verrückte Abenteuer rund um das un-
konventionelle Mädchen mit den roten
Zöpfen und den Sommersprossen, das
zwar ohne Eltern, aber dafür mit einem
Pferd und einem Affen in der Villa Kun-
terbunt hauste. Erst ein paar Jahre spä-
ter begann Astrid Lindgren, die Ge-
schichten aufzuschreiben. 1945 reichte
sie eine bearbeitete Version für einen
Wettbewerb ein und gewann damit den
ersten Preis. Seither ist «Pippi Lang-
strumpf» ein Bestseller. Diesen ungebro-
chenen Erfolg verdankt das Werk wahr-
scheinlich der Tatsache, dass es ganz

ohne erhobenen Zeigefinger auskommt
und der Fantasiewelt der Kinder ent-
spricht: Pippi ist stark, schlau, herrlich
ungezogen und tut nur, was sie will.

Das Bilderbuchtheater
Die Zürcher Märchenbühne bringt

nun – wie alljährlich zur Weihnachts-
zeit – «Pippi Langstrumpf» in einer Dia-
lektversion auf die Bühne. Unter der
Regie von Erich Vock, der auch die

Mundartfassung geschrieben hat, und
mit professioneller Besetzung entstand
einmal mehr ein Stück nach altbewähr-
ter Form: dem Bilderbuchtheater, das
mit fantasievollen, farbigen Bühnenbil-
dern und märchengerechten Kostümen
für glänzige Kinderaugen sorgt.

«Pippi Langstrumpf»: bis 2. April 2011, meist
Mittwoch, Samstag und Sonntag. Theater am
Hechtplatz, Zürich. Tickets: Tel. 044 261 12 65
oder unter www.maerchenbuehne.ch.

Pippi Langstrumpf darf, wovon Kinder träumen. (zvg)


